
Einsprüche zur geplanten Schuldigitalisierung. Ein Lehrer meldet sich zu Wort

Die jüngsten Entscheidungen in Schweden, Dänemark und auch in den Niederlanden, die
Digitalisierung an den Schulen zurückzufahren, sollten in Deutschland zum Anlass genommen werden,
die desolate und völlig erstarrte Bildungspolitik gründlich zu überdenken. Vor allem sollte die
lobbypolitische und pädagogisch weitgehend gedankenlos betriebene Förderung der Digitalisierung in
den Schulen im Interesse der nachwachsenden Generationen beendet werden. Aber auch die Sorge
um eine funktions? und leistungsfähige, vor allem aber auch in Zukunft noch lebenswerte Gesellschaft
verlangt diesen Schritt.

1. Aus nächster Nähe: Beobachtungen zum Niedergang der Bildung

Des Längeren muss ich als Lehrer der Mittel??und Oberstufe bei meinen Schülerinnen und Schülern
schon zunehmende Konzentrations?, Gedächtnis? und Ausdauerverluste, allgemein eine
Verschlechterung der mündlichen und schriftlichen Ausdrucksfähigkeit und schwindende
Frustrationstoleranz beim Lernen beobachten. Anders als der moderne Zeitgeist es gerne sehen will,
ist Lernen kein anstrengungsloser Spaß, sondern bereitet immer auch Unlustgefühle, da Lernen ein
steiniger, von Ungleichgewichten, Fehlern, Irrtümern, vom Misslingen und Enttäuscht??Werden
gepflasterter Weg ist. Per aspera ad astra – »Durch Mühsal gelangt man zu den Sternen«: Diese
lateinische Redewendung hat auch heute noch ihre Gültigkeit, sofern man glückende und letztlich
auch beglückende Bildungserfahrungen angemessen beschreiben möchte. Insofern ist ein Lernen, das
im Sinne der Persönlichkeitsbildung wirksam wird, ohne Triebverzicht und ohne die schon erwähnte
Frustrationstoleranz gar nicht denkbar.1

Bezüglich der orthographischen und grammatikalischen Fähigkeiten, dem Rechnen? und logischem
Denken??Können tun sich in der Breite immer größere Defizite – selbst bei Abiturienten – auf. Es ist
unglaublich zu sehen, wie viele Schülerinnen und Schüler zum Beispiel im Stadtstaat Hamburg »ihr
Abi schaffen«, obwohl sie nach dreizehn Jahren Schule nicht in der Lage sind, auch nur einen
fehlerfreien, grammatisch wohlgeformten, von Stereotypen und Klischees weitgehend freien Satz in
deutscher Sprache zu formulieren.

Durchweg sind damit Probleme benannt, die in den letzten zehn bis fünfzehn Jahren
besorgniserregende Dimensionen angenommen haben. Das spiegelt sich auch in der Arbeitsbelastung
der Lehrer wider.

Die Annahme, dass der Fachunterricht auf den früheren Stufen dieses Wissen schon erfolgreich
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vermittelt hat – was selbstverständlich in den Curricula vorausgesetzt wird – stellt sich immer öfter als
falsch heraus.

Der dabei entstehende Eindruck ist, dass ich als Lehrer genötigt werde, im Unterricht fast immer
wieder bei null anzufangen. Das beschneidet meine Handlungsmöglichkeiten nicht nur stark, sondern
stellt sie, wenn das Problem dauerhaft bestehen bleibt, radikal in Frage.

Angesichts einer bei unserem Nachwuchs endemisch gewordenen Schreib??und Denkschwäche
(Ausnahmen bestätigen auch hier die Regel!) hat sich der Korrekturaufwand bei schriftlichen
Prüfungen deutlich erhöht. Auch die Erfordernisse unterrichtlicher Differenzierung nach Leistungen und
allgemeiner Verständnisfähigkeit (zum Beispiel beim Aufgabenverständnis) sind innerhalb der
Lerngruppen deutlich gestiegen – meist ohne dass durch binnendifferenzierende Ansprache und
Methoden zufriedenstellende Resultate erzielt würden. Das hat wiederum damit zu tun, dass die
tieferen Ursachen nicht gesehen, geschweige denn bekämpft werden.

2. Exzessive Smartphone??Nutzung unserer Jugend hat dramatische Folgen

Für jeden nicht völlig schon durch den Betrieb des Hamsterrades Schule erblindeten Pädagogen
müssten die Korrelationen der tiefen Lern??und Bildungskrise, in der wir uns befinden (ohne dass
gesellschaftlich wirklich Notiz davon genommen würde), zur zeitfressenden und raumgreifenden
Überhandnahme der Smartphone??und Computer??Nutzung speziell in der jüngeren Generation,
eigentlich unübersehbar sein. 2023 waren laut JIM??Studie Jugendliche unter 19 Jahren
durchschnittlich 224 Minuten pro Tag online. Laut DAK??Studie (mit Ergebnissen aus dem Jahr 2022)
nutzten rund 2,2 Millionen Kinder und Jugendliche Gaming, Social Media oder Streaming
problematisch, das heißt sind suchtgefährdet oder bereits von Sucht betroffen. Insgesamt hat sich laut
DAK die Zahl der Mediensüchtigen in der Pandemie verdoppelt (DAK 14.03.2023).

Dennoch scheiterten bislang alle Versuche, mein Kollegium zu einer pädagogischen Diskussion über
die Digitalisierung und ihre Folgen für die Lernleistungen, aber auch das Sozialverhalten der
Schülerinnen und Schüler, zu bewegen.

Ein kurzzeitig – ebenfalls ohne vorangegangene Diskussion – eingeführtes Smartphone??Verbot an
der Oberstufe wurde auf Drängen der Schülerschaft, aber auch vieler Kollegen, flugs wieder
aufgehoben. Die bemerkenswerte Begründung, die fast unisono von den Kollegen dafür zu hören war,
lautete: Man könne die Verstöße nicht ahnden, dafür seien sie zu zahlreich, man habe schließlich noch
anderes und ohnehin viel zu viel zu tun.

Insgesamt hat sich durch die mangelnde Bereitschaft beziehungsweise das teils unverhohlene
Desinteresse meiner Kollegen, sich mit Erkenntnissen aus der Neurobiologie und
Entwicklungspsychologie, die die negativen Wirkungen exzessiver Smartphone??und
Computernutzung bei Kindern und Jugendlichen nachweisen, überhaupt argumentativ
auseinanderzusetzen, mein Bild der Pädagogik inzwischen dunkel eingefärbt. Das idealistische Bild,
das ich als Student und Berufsanfänger von Pädagogen hatte (und von einigen meiner eigenen Lehrer
vorgelebt bekam) ist stark und nachhaltig erschüttert worden. Am Ende, nach jahrelangem Kampf
gegen diese Gleichgültigkeit, bin ich an meinem eigenen Berufsstand doch ziemlich verzweifelt und
fühle mich dem einmal heiß geliebten Beruf entfremdet. Längst hätte angesichts der Krise der
Lernfähigkeit und Lernbereitschaft der jungen Generation ein lauter, kollektiver Aufschrei (nicht nur)
der Lehrerschaft durch die »Bildungsrepublik Deutschland« gehen müssen. Doch die
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»Bildungsrepublik«, die in den Sonntagsreden der Politiker gerne beschworen wird, ist reines
Wunschdenken. Stattdessen erleben wir, wie fortwährend alle Probleme in Watte gepackt,
ununterbrochen nur schöngeredet und durch immer weitere Reformitis der Kultusbürokraten, die damit
nur erfolglos an den Symptomen herumdoktern, offenbar verewigt werden sollen. Wie in anderen
gesellschaftlichen Bereichen, hat sich leider auch in der Schule ein System organisierter
Verantwortungslosigkeit ausgebreitet, das droht, den Karren der Bildung immer tiefer in den Morast zu
fahren. In diesem ziehen dann schwache, ängstliche, überangepasste und biegsame
Lehrer??Charaktere schwaches, ängstliches, überangepasstes und biegsames »Menschenmaterial«
heran, statt – viel schöner und erfüllender, aber natürlich auch wesentlich herausfordernder – an der
Bildung eigensinniger, starker Individuen und kritischer, non??konformistischer Citoyens mitzuwirken.
Denen dürfte die Schule allerdings auch noch das beschert beziehungsweise vermittelt haben, was bei
der übermächtigen Sogwirkung, die von den digitalen Bildmaschinen ausgeht und einen immer
größeren Teil der Kinder und Jugendlichen zu Suchtabhängigen macht – was viele von ihnen übrigens
wissen – als nahezu ausgeschlossen angesehen werden muss: tiefe, persönlichkeitsbildende
Resonanzerfahrungen.

3. Gegenüber reizstarken digitalen Bildmaschinen kann Schulunterricht fast
nichts ausrichten

Meine These lautet, dass so lange überfällige Interventionen des pädagogischen Feldes ausbleiben
und die Interferenzen zwischen dem digitalen System und dem des Lernens und Bildens weiter so
(offenbar in eine gewollte Richtung) laufen, nichts und niemand uns einen Ausweg aus der
Bildungskrise wird weisen können. Denn wenn weiter in die digitale Transformation von Schule
investiert wird, so kann im günstigsten Fall angenommen werden, dass alles gleich schlecht bleiben
wird. Viel eher, mit höherer Wahrscheinlichkeit aber, wird sich das meiste noch weiter verschlechtern.

Um zu diesem Urteil zu gelangen, reicht es im Grunde aus, die hohe Reizstärke sowie die
disruptiv??schockartige, stark auf Inkohärenz, das heißt auf die Unterbrechung jedweden
bedeutungsstarken Sinns, abgestellte Qualität digitaler Reize, mit jedem tatsächlich stattfindenden,
also empirisch beobachtbaren Unterricht zu vergleichen. Unterricht kann niemals, wenn überhaupt
noch etwas gelernt werden soll, an Multi??Media??Shows und die Reizfeuerwerke heranreichen, die
sie abbrennen. Dann wird man nämlich um die Feststellung nicht herumkommen, dass in puncto
Aufmerksamkeit schulische Lernsettings gegenüber Digital??Reizen, die das junge Gehirn mit
exorbitant hohen Reaktionsstärken regelrecht überfluten, hoffnungslos ins Hintertreffen geraten 
müssen. Schulische, dem Lernen dienende Reize, können selbst beim schülergerechtesten und
»innovativsten« Unterricht nur ein geringes Maß des Levels erreichen, an das die Jugend durch ihren
Medienkonsum fatalerweise von Kindesbeinen auf gewöhnt wird. Von digital dauergestressten jungen,
noch im Wachstum befindlichen Gehirnen, muss jeder Unterricht per se als langweilig und öde, da (zu)
reizarm empfunden werden.2

Dies liegt daran, dass Schulunterricht weder auf Disruption, Diskontinuität, noch auf Inkohärenz – und
damit jeweils nur kurze Aufmerksamkeitsspannen – setzen kann, sondern Lernprozesse Kontinuität,
Kohärenz und Wiederholung benötigen und dahingehend ausgerichtet sein müssen. Lernerfolg setzt
selbsttätiges, konzentriertes Üben voraus, damit der Lernstoff wirklich beherrscht und die Lernziele im
Langzeitgedächtnis verankert werden können. Zum Üben fehlt es den meisten Schülern heute am
langen Atem und der inneren Ruhe – vor allem wegen des ständigen Abgelenkt??Werdens durch das
Smartphone. Mit anderen Worten: Gelingendes Lernen kann es ohne die Fähigkeit zur
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Aufrechterhaltung längerer Aufmerksamkeitsspannen nicht geben. Angesichts der
Nutzungsdauer??und Intensität digitalen Medienkonsums und seines Einflusses auf die
Wahrnehmungs??und Denkprozesse wird klar, dass die unterrichtliche Performance des Lehrers, wie
redlich er sich auch immer im reizarmen Klassenraum abzumühen vermag, um die Aufmerksamkeit
seiner Schülerinnen und Schüler zu fesseln, gegenüber der Macht, die von Smartphones, Computern,
PlayStations & Co. ausgeht, auf verlorenem Posten steht.

4. Der Brain??Drain und wie er Lernen verhindert

In diesem Kontext ist in der Erziehungswissenschaft der Begriff Brain??Drain geprägt und in kürzester
Zeit bekannt geworden. »Brain??Drain« geht auf eine gleichnamige Studie zurück und bezeichnet den
Umstand, dass allein das Vorhandensein von Smartphones die Aufmerksamkeit und Leistungsfähigkeit
der Schüler reduziert: »Auf Facebook und Twitter machen gegenwärtig Bilder die Runde, die zeigen,
dass in einer einzigen Unterrichtseinheit Hunderte von Nachrichten Kinder und Jugendliche erreichen,
wenn sie ihr Smartphone eingeschaltet lassen. Je mehr Zeit Kinder und Jugendliche mit Smartphones
verbringen, desto schlechter sind die schulischen Leistungen« (Neue Züricher Zeitung, »
Ernüchternde digitale Bildungsrevolution«, Gastkommentar von Klaus Zierer, 16.5.2019.) So laufen
alle Bemühungen, das für gelingende Lernprozesse so wichtige und unverzichtbare Interesse zu
erzeugen, ins Leere.

Wobei Interesse, also Inter??esse, hier, als das durch Neugierde intentional und motivational
herzustellende Dazwischen??Sein des Schülers definiert wird, das durch entsprechende didaktische
Arrangements sichergestellt werden soll. Die Frage, ob das Lerninteresse des Schülers geweckt,
dauerhaft hervorgerufen und in Form von Einstellungen beziehungsweise Habitualisierungen verstetigt
werden kann, hängt davon ab, inwieweit es dem Lehrer gelingt, dieses Interesse im Zentrum des
unterrichtlichen Interaktionsgeschehens so zum Funktionieren zu bringen, dass die Lernziele am
Kreuzungspunkt zwischen dem zu erschließenden Lerngegenstand, dem darauf bezogenen
Lehrerhandeln und der Reaktionen des Schülers auf beides, gut erreicht werden können. Der Schüler
ist aber immer auch eingebettet in das Feld der Kommunikation und Kooperation mit seinen
Mitschülern, die für die Hereinnahme gleichaltrig??komplementärer, individueller, im günstigen Fall
aber divergierender Perspektiven in den Erkenntnisprozess sorgen. Für den Lernprozess ist das
außerordentlich wichtig, denn der Schüler lernt nicht monologisch, sondern dialogisch, im Konzert der
Klasse. Der Lehrer gibt durch seine didaktischen Vorannahmen und Entscheidungen den Schülern
den Lerngegenstand in der Form eines relevanten, altersgemäß präsentierten, bildungsbedeutsamen
Problems vor, so dass die Schüler sich von diesem Lerngenstand und den kategorial mit ihm
verknüpften Fragen wechselseitig, im Austausch ihrer Perspektiven auf den Gegenstand, affizieren
lassen können. Die für die Generierung neuer Erkenntnisse des Schülers wichtigen
»Affizierungsenergien« werden heutzutage aber – siehe obige Schilderung der
Brain??Drain??Wirkungsweise – durch das immerwährende digitale Grundrauschen absorbiert, das
von den zumindest im Stand??by??Modus permanent eingeschaltet bleibenden digitalen Geräten
verursacht wird. Der Brain??Drain nimmt die Kinder als allzeit präsente Ablenkungsquelle in Beschlag,
durch die der sich sozusagen auf der Vorderbühne abspielende Unterricht von der nicht einsehbaren
Hinterbühne aus gestört, um nicht zu sagen sabotiert, wird – und das, wie gesagt, ständig. Die Schule
wird durch den Brain??Drain und seine Folgen auch noch in einer anderen Hinsicht unter Druck
gesetzt, die politisch leider schon länger aus dem Blick geraten ist: Abweichendes Denken bedarf der
Sorge, der gärtnerischen Pflege und Kultivierung und einer Art der anwaltlichen Vertretung durch den
Berufsstand der Pädagogen. Dementsprechend wäre es eine wichtige Aufgabe für sie, dafür
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einzutreten, dass das abweichende Denken eine Heimstatt in der Schule findet. Längerfristig kann sich
sonst eine Gesellschaft unter demokratischen Vorzeichen nicht produktiv weiter entwickeln,
beziehungsweise nicht mehr, wie das heute schon der Fall zu sein scheint, genügend Kraft zur
Erneuerung finden.

Dagegen steht die Digitalisierung. Sie wird an den Schulen gerade als Katalysator für die
Standardisierung und Vereinheitlichung von Lerninhalten? und Lernprozessen und für das Monitoring
und Controlling des Lehrpersonals eingesetzt. Doch IT??und KI??gesteuerte Lernsysteme – und das
stellt für Lern??und Bildungsprozesse ein großes Problem dar – können immer nur den gegebenen
Status Quo affirmieren. Da »KI (…) ein inhärent konservatives Instrument (…) ist«, können sie ihn
nicht verlassen oder gar überschreiten. Denn: »(…) der Kern von KI ist: sie lernt aus alten Daten und
schreibt sie in Zukunft fort«, so Judith Simon, Professorin für Ethik in der Informationstechnologie an
der Universität Hamburg und Mitglied im deutschen Ethikrat, in der Süddeutschen Zeitung vom
06.02.2024.

Diese von ihren Grundlagen aus betrachtete »konservative KI kann also die gesellschaftliche
Erstarrung wie das Denken in etablierten Mustern fördern«, so die Philosophin. Wird freies und
abweichendes Denken nicht schon in der Schule entdeckt, geschützt und aktiv gefördert, gibt die
Gesellschaft den vielleicht wichtigsten Schatz, der in ihr schlummert, das Potenzial zu vernünftigen
Veränderungen, preis.

Doch von solchen Einsichten ist das heutige Schulsystem leider weit entfernt.

Die durch den Transhumanismus ins Totalitäre ausgreifende Tendenz, Probleme ausschließlich
technisch zu definieren und sie auch rein technisch, auf Basis von Annahmen ihrer vollständigen
Berechenbarkeit (Modellierung), lösen zu wollen – der sogenannte »Solutionismus« – führt dazu, die
Quellen alles Neuen, das heißt aller künftigen Chancen für neue Probleme neue Lösungen zu finden,
zu verschließen. Denn die Entstehung neuer Lösungen beruht auf Entwicklungsmöglichkeiten, die von
einer ganzheitlichen Betrachtung und Würdigung des Menschen abhängig sind, da sie sonst gar nicht
richtig in den Blick geraten. Dazu gehört zum Beispiel intuitives Vor??Verständnis, die berühmten 
Bauchgefühle. Der Transhumanismus hingegen sieht den Menschen als ein defizitäres Wesen an, das
durch Technik optimiert werden muss. Immer stärker gerät auch die Pädagogik in dieses
transhumanistische Fahrwasser, ohne dass die meisten Pädagogen überhaupt einen Begriff von
dieser Bewegung hätten. Die Gefahr, dass die Quellen des Neuen in Gestalt materialer Vernunft (die
gar nicht anders kann, als sich immer zunächst als abweichendes Denken zu artikulieren, da sie per
Definition immer ihrer Zeit voraus ist) durch eine technokratische Steuerung des Lernens zu versiegen
drohen, kommt heutigen Pädagogen, die zum Teil schon tief in ihr Dehumanisierungsprogramm
involviert worden sind, leider nicht (mehr) zu Bewusstsein. Durch diese Entwicklung wird
abweichendes Denken in der Praxis erst mit dem Bann der sogenannte Cancel Culture belegt und
dann zunehmend inkriminiert, das heißt sogar mit (straf?) rechtlichen Mitteln verfolgt.

Die seit Corona verstärkt wahrnehmbare Drift in Richtung eines technokratischen Totalitarismus dürfte
einiges damit zu tun haben, dass das Schulsystem seit Ende des Zweiten Weltkrieges in mehreren
Etappen immer stärker und einseitiger an ökonomischen Interessen, Zweck? und Zielsetzungen
ausgerichtet wurde. Es kann daher nicht wirklich verwundern, dass zur Ökonomisierung der
Schulbildung, mit der diese Verzweckung und Verdinglichung des Schülers zum »Humankapital« im
Namen allgemein kaum hinterfragter Imperative des Marktes beziehungsweise der dahinterstehenden
neoliberalen Ideologie erfolgte, daher nun in einem weiteren Durchgang die digital??kybernetische
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Wende für das Lernen hinzukommt.

5. Die aufklärerische Tradition der Schulbildung und was von ihr übrig bleibt

Dem System öffentlicher Bildung geht durch Ökonomisierung und Kybernetisierung jedoch der vitale
Kontakt zu seinen Wurzeln verloren. Diese liegen in der Aufklärung und haben in der
westlich??liberalistischen Vorstellung von schulischer Bildung und Erziehung als Anleitung zur
Autonomie beziehungsweise Mündigkeit in der berühmten Forderung Kants: »Habe Mut Dich Deines
eigenen Verstandes zu bedienen!«, ihre knappe, aber sowohl philosophisch als auch historisch
wirkungsvolle und weitreichende Selbstverständigungsformel gefunden.

Das Selber??Denken nahm eine Schlüsselrolle innerhalb der politischen und soziokulturellen
Formierungen des modernen bürgerlichen Gesellschaftstypus ein, der sich ab dem 18. Jahrhundert
herausbilden sollte. Das aufklärerische Denken trug maßgeblich zur Entwicklung des
Selbstbewusstseins des Bürgers bei. Politisch leitete es sich aus der Abwehr, dem wachsenden
Widerstand gegen den feudalistischen Obrigkeitsstaat ab. Die Bürger wandten sich gegen die
Übermacht und Übergriffigkeit einer Herrschaft, deren Willkür ihnen zunehmend zu Bewusstsein kam,
so dass sie deren repressives, die eigene, aufstrebende Klasse benachteiligendes Regime nicht mehr
länger hinzunehmen bereit waren.

Der Mensch in Gestalt des neuzeitlichen Individuums begann sich auf ein Recht zu berufen, das ihm
durch die Natur selbst gegeben beziehungsweise verliehen worden war, einer Natur, als dessen
Geschöpf er sich selbst zugleich immer stärker aufgrund der Fortschritte in den Wissenschaften
begriff. Das moderne öffentliche Schulsystem, das sich parallel zum ökonomischen Aufstieg des
Bürgertums als »drittem Stand« entwickelte, einem Aufstieg, den die anderen Stände, Adel und Klerus,
nicht aufzuhalten vermochten, geht insofern in einer direkten Abstammungslinie auf den
aufklärerischen Geist und das bürgerliche Streben nach Freiheit, Selbstbestimmung und politischer
Repräsentation zurück. Später ist die in ihm abgelagerte aufklärerische Substanz erst vom
utilitaristisch??bourgeoisen Denken (nach welchem die Schulbildung von unmittelbarem,
selbstevidenten Nutzen sein und dabei mithelfen soll, die bürgerliche Klassengesellschaft zu erhalten)
und dann vom Neoliberalismus (die Schule soll Unternehmer ihrer selbst ausbilden, die sich flexibel an
die ständig wechselnden Bedürfnisse und Vorgaben des Marktes anpassen können, sollen und am
besten auch wollen) ausgehöhlt und schließlich ganz entkernt worden. Inzwischen hat man den
Eindruck, dass es sich bei dem, was vom emanzipatorisch??aufklärerischen Geist und den
radikaldemokratisch??freiheitlichen Bestrebungen in unseren Bildungsanstalten nach den
Verwüstungen durch die PISA??und BOLOGNA-»Reformen« noch übrig geblieben ist, nur noch um so
kümmerlich??kleine Überreste handelt, dass diese heute in den Funktionszusammenhängen der
Schule de facto keine Rolle mehr spielen. Fast ohne Übertreibung kann man feststellen, dass der
aufklärerische Begriff von Freiheit dort aktuell nicht mehr anzutreffen ist. Ebenso wenig lässt sich noch
empirisch die Existenz eines Bereiches nachweisen, der auf eine signifikante und positive Weise mit
dem Freiheitsbegriff korreliert. Freiheit – etwa als die doch grundgesetzlich geschützte Freiheit der
Lehre (Art. 5, Abs. 3) – und als ein Wert, der real verteidigt, unterstützt und gefördert würde, ist in der
Schule längst zu einem Phantom geworden.

Kehren wir an diesem Punkt von der abstrakteren, allgemeinen Ebene wieder zum anekdotischen
Einzelfall und damit an den Schauplatz der Kämpfe in meiner eigenen Schule zurück:

Meine anhaltende Kritik an einer unvernünftigen und schädlichen, dazu teuren, und wie man heute so
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schön zu sagen pflegt, nicht »nachhaltigen« Schuldigitalisierung, die insbesondere für Kinder aus
sozial unterprivilegierten Familien zusätzliche Bildungsdiskriminierung zur Folge hat, isolierte mich
zunehmend im Kollegium. Die Auswirkungen auf Kinder und Jugendliche, die aus armen, oft
alleinerziehenden Haushalten kommen, wiegen deshalb so schwer, weil sie bereits in mehrfacher
Hinsicht schulisch derart stark benachteiligt werden, dass jedes weitere Handicap sich umso
dramatischer auf ihre Bildungs? und Lebenschancen auswirkt. Sie verfügen nämlich über keinerlei
Mittel und haben auch null Reserven, womit sich für sie irgendwie noch irgendetwas kompensieren
ließe. Man würde erwarten, dass Lehrer, die nicht an dieser diskriminierenden Praxis beteiligt sein
wollen, eigentlich ein offenes Ohr für diese Probleme hätten.

Meine Forderung, nicht einfach nur immer weiter achselzuckend die allgemeine Absenkung des
Bildungsniveaus hinzunehmen, die wir seit vielen Jahren schon an den Schulen nicht nur
»beobachten« können, sondern die wir ja als Lehrer in mehr oder weniger schizophrener Weise aktiv
mitbetreiben (und/?oder die wir mit einer Inflationierung guter Noten kontraproduktiv
»wegrationalisieren« wollen), stieß ebenfalls nur auf wenig positive Resonanz an meiner Schule. Der
Wille, die Rundum??Digitalisierung zu hinterfragen, die nun neben der privaten Lebenswelt auch noch
als »Learning Analytics« (die flächendeckend zu etablierende algorithmische und automatisierte
Erhebung und Auswertung von Daten über Lernende) den unterrichtlichen Alltag der Schülerinnen und
Schüler bestimmen soll – und das in Anbetracht der ohnehin schon weit verbreiteten Computer und
Smartphone??Sucht und dem damit zusammenhängenden Aufmerksamkeitsdefizitsyndrom3 vieler
Jugendlicher – tendiert bei der Mehrheit der Kolleginnen und Kollegen gen Null. Das hat auch damit zu
tun, dass immer mehr »Digital Natives« die Lehrerzimmer bevölkern. Dies allein kann den unkritischen
Hype um die Schuldigitalisierung jedoch nicht hinreichend erklären. Die relativ kleine Minderheit von
Kollegen, die dem Hype noch mit Zweifeln und Kritik begegnen, äußern diese meist nur noch in
privaten Vier??Augen??Gesprächen und hinter vorgehaltener Hand, man will keinesfalls als
altmodisch gelten.

Das Unbehagen, ja die Angst davor, das Etikett des Ewig??Gestrigen umgehängt zu bekommen, der
irgendwie den Anschluss an das verpasst hat, was die »Schöne neue Bildungswelt« genannt werden
kann, oder der, wenn man die Digitalisierung kritisiert, als Querulant, Fortschrittsverweigerer oder gar
Maschinenstürmer hingestellt wird, scheint groß zu sein. Das kann von Außenstehenden vielleicht
besser verstanden werden, wenn ich nochmal kurz meine eigenen Erfahrungen, die ich auf diesem
verminten Gelände sammeln musste, referieren darf. Waren in den ersten Jahren, damals noch unter
dem Dach der Gesamtschule – die Gesamtschule, mitsamt ihres auf Gesellschaftsveränderung durch
mehr Bildungsgerechtigkeit gerichtetes kritisches Potenzials, fiel einer der vielen sogenannte
Schulreformen zum Opfer – Diskussionen und Kritik noch gefragt, sind sie in der neoliberal
gewendeten Schule seit ungefähr 2010 verpönt.

Tatsächlich ging zeitlich der Aufstieg der Digitalisierung mit einem autoritären Roll??Back in den
Schulen einher, das durch zeitgemäße Politfolkloren wie Demokratiesimulationen,
Anti??Rassismus??Projekte, Wokeness und Klimaaktivismus heute nur noch schlecht kaschiert wird.

In meinem Fall intervenierte die Schulleitung immer öfter und versuchte mich – auch wegen meiner
Angriffe auf die »heiligen Kühe« der neoliberalen Schulentwicklung – mit disziplinarischen Mitteln auf
Linie zu bringen. So nahm die Schulleitung zum Beispiel Anstoß daran, dass ich nicht davon ablassen
wollte, meine Auffassung, dass eine managerial geführte Schule mehr Nachteile als Vorteile bringt,
offen kundzutun. Auch dass ich weiterhin – trotz aller Rückschläge – für eine demokratische
Diskussionskultur und die Mitbestimmungsrechte des Kollegiums stritt und weder die Digitalisierung
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noch die Kompetenzorientierung genug beweihräucherte und stattdessen beiden vorwarf, maßgeblich
für eine Verbetriebswirtschaftlichung und Verflachung der Lerninhalte verantwortlich zu sein sowie
darüber hinaus der Entmündigung des Lehrers Vorschub zu leisten, war der im (Un-)Geist des
neoliberalen Change??Managements agierenden Schulleitung zunehmend ein Dorn im Auge.

Das ging so weit, dass man am Ende durch meine Meinungsäußerungen sogar den »Schulfrieden« in
Gefahr sah und mir de jure einen Maulkorb verpassen wollte.

6. Meine eigenen Wortmeldungen zur Schuldigitalisierung und Schulentwicklung

Da ich die Leserschaft mit meiner eigenen Leidensgeschichte nicht über Gebühr langweilen möchte,
breche ich an der Stelle ab und gehe im nächsten Abschnitt lieber näher auf den
Entstehungszusammenhang meiner ersten eigenen digitalisierungskritischen Texte ein, die ich dann,
doch eher ungewöhnlich für einen Lehrer, schreiben und auf verschiedenen Seiten veröffentlichten
sollte.

Denn einerseits bringt diese Geschichte auf ihre Art und Weise wiederum die Virulenz des Themas
Schuldigitalisierung gut zum Vorschein, andererseits ist meine Ohnmacht in ihr dokumentiert sowie
das, was aus ihr folgte. Die Ohnmacht bestand darin, als einzelner Lehrer auf dieses Thema
innerschulisch in keiner Weise konstruktiv Einfluss nehmen zu können.

Das Schreiben des ersten Teils meiner »Einsprüche« geht auf die Jahre 2018/?2019, die Zeit nach
Verabschiedung des Digitalpaktes durch Bund und Länder zurück. Johannes Mosmann hat in einem
interessanten Beitrag (einer Leseprobe aus seinem Buch »Die erweiterte Demokratie«) für Norbert
Härings Blog »Geld und mehr« auf den wahren Urheber dieses Politikums in Gestalt des
Big??Data??Konzerns Microsoft aufmerksam gemacht. Mosmann legt sehr schön den starken,
durchschlagenden lobbypolitischen Einfluss dar, der im Fall Digitalpakt sogar bis zur
Grundgesetzänderung ging. Hier ein Auszug:

»Wie kam es etwa zum kürzlich verabschiedeten »Digitalpakt«? Im Jahr 2015 initiierte
Microsoft zusammen mit dem Verband der Internetwirtschaft die Kampagne ›Digitaler
Bildungspakt‹ und entwickelte eine ›Handlungsempfehlung‹ für die Politik. Die
Kampagnen??Seite erklärt:
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›Der Einsatz von IT im Unterricht ermöglicht lebendige Lernerfahrungen und nachhaltigere
Lernerfolge. Deshalb müssen Lehrer digitale Technologien verstärkt im Unterrichteinsetzen.
Dabei geht es nicht darum, sie isoliert in einem Pflichtfach >Informatik< oder>Digitales<
einzusetzen, sondern vielmehr in allen Bereichen – und überall dort, wo essinnvoll ist. In
nahezu allen Fächern können digitale Formate den Zugang zum Lernstofferleichtern, die
Qualität des Unterrichts erhöhen und die Lernmotivation steigern.‹ Dassviele erfahrene
Pädagogen ganz anderer Meinung waren und die ›Gewerkschaft Erziehungund
Wissenschaft‹ ausdrücklich vor dem aggressiven Lobbyismus der Digitalkonzernewarnte,
konnte Microsoft nicht aufhalten. Wenige Monate später standen die
»Handlungsempfehlungen« des Konzerns auf der Agenda der großen Koalition. Im Februar
2019 wurde das Grundgesetz geändert, weil der ›Digitalpakt‹ aufgrund der Länderhoheit im
Bereich der Bildung eigentlich verfassungswidrig ist.«

Johannes Mosmann, veröffentlicht am 21.2.2024 bei Norbert Häring

Meine Texte, zunächst die ersten Abschnitte meines Einspruch??Textes (»Zehn Thesen zur
Digitalisierung der Schulen«), dann »Die Digitalisierung und ihre Effizienzgewinne aus pädagogischer
Perspektive«, sind vor dem Hintergrund meiner Befürchtung entstanden, dass Schulen künftig nach
Maßgabe der Vorstellungen der Digitalindustrie, namentlich denen der Big Five (Alphabet/?Google,
Amazon, Apple, Meta/?Facebook, Microsoft) aus dem Silicon Valley um??modelliert und vollständig
ins Design, das der Überwachungskapitalismus (Shoshana Zuboff) uns überstülpen will, integriert
werden sollen.

In einem Gespräch, zu dem unsere Schul??Digitalisierungsbeauftragte mich und zwei weitere
Digitalisierungsskeptiker einlud, schlug ich ihr das Papier als Grundlage für eine Diskussion über unser
eigenes Digitalisierungsprogramm vor. Meine Anregung war, dass das Kollegium im Rahmen einer
Oberstufenkonferenz diese aus meiner Sicht längst überfällige Debatte gestützt auf vorab
zusammengetragene Pro??und Contra??Argumente miteinander führen sollte. Dazu muss man
wissen, dass in den zwei Jahren vor Corona, nachdem die Mittel aus dem Digitalpakt bereitgestellt
waren, unsere Digitalisierungsbeauftragte in enger Zusammenarbeit mit der Oberstufenleitung das
Digitalisierungsprogramm für unsere Schule entwickelte. In dem Zusammenhang wurden dann
tatsächlich eine Reihe von schlechten Entscheidungen getroffen und umgesetzt. Dass es schlechte
Entscheidungen wurden, war m.E. allerdings nicht sehr überraschend, denn sie waren vorher nie
Gegenstand einer schulintern offenen, kollegial geführten Debatte: So wurden in fast allen
Klassenräumen ohne Rücksprache mit den dort unterrichtenden Lehrern die Tafeln abgehängt und
stattdessen teure, störanfällige Smart? beziehungsweise Whiteboards angeschafft, durch die, genauer
gesagt durch dessen langsames Hoch??und??Runterfahren aufs Schuljahr hochgerechnet, eine
Unsumme der ohnehin knappen, reinen Unterrichtszeit seither vergeudet wurde (die »Hochfahr??Zeit«
kann sinnvoll für nichts anderes verwendet werden, da die Schüler während des gesamten Vorgangs
auf das Gerät starren, um zu prüfen, ob der Lehrperson es tatsächlich auch gelingt, die umständliche
Einschaltprozedur erfolgreich zu bewältigen). Dazu wurde W?LAN in der gesamten Schule installiert.
Das bot Schülern einen zur Aufrechterhaltung einer konzentrationsförderlichen??positiven
Lernumgebung kontraproduktiv sich auswirkenden Anreiz, im und außerhalb des Unterrichts zukünftig
noch mehr mit ihren Smartphones herumzuspielen und sich »die blöde und nervige Schulzeit zu
vertreiben«, da dies ja nunmehr kostenfrei für sie möglich war.

Zurück zum damaligen Gespräch mit der Digitalisierungsbeauftragten: In dessen Verlauf zeigte sich
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schnell, dass gar keine pädagogische Diskussion erwünscht war. Später stellte sich heraus, dass das
Programm fait accompli, das heißt längst beschlossene Sache war. Die Gespräche im kleinen Kreis
wurden nur geführt, um die wenigen »Bedenkenträger« im Kollegium besser einnorden
beziehungsweise, wie das in der Sprache des Change??Managements heißt, »neutralisieren« zu
können, damit man sichergehen konnte, dass sie dem schon durchgeplanten Prozess nicht noch in die
Quere kommen. Und dass, obwohl die im Schulgesetz dafür vorgesehenen Gremien, die Lehrer??und
die Schulkonferenz, sich zu keiner Zeit überhaupt einmal grundsätzlich mit dem Für und Wider der
Pläne zur Schuldigitalisierung beschäftigt, geschweige denn auf der Grundlage einer solchen Debatte
irgendwelche Beschlüsse dazu gefasst hätte. Stattdessen wurden Tenor und Niveau der Behandlung
dieser sehr weitreichenden Umbaupläne für Schule und Unterricht durch meine Schulleiterin in den
Konferenzen durch Statements wie: »Die Digitalisierung ist auch etwas sehr Wichtiges, das anliegt und
was wir einfach machen müssen« (sic!) vorgegeben.

Dann, zwei Jahre später – unter dem Eindruck der Corona??Krise und den schlimmen, bis dato noch
immer nicht aufgearbeiteten Folgen der Schul??Lockdowns und des digitalen Homeschoolings, holte
ich das Papier, das man an meiner Schule nicht diskutieren wollte, noch einmal hervor und begann es,
um aktuelle Aspekte zu ergänzen. Zu dieser Zeit wurde die Digitalisierung quasi über Nacht in den
Status des »New Normal« für (nicht nur pandemiekonformes) Unterrichten erhoben. Damals schrieben
Finn Jagow und ich dazu:

»Je schneller wir uns an das Format des Online??Lernens gewöhnen – da es uns auch
immer wieder als das erfolgversprechendste Zukunftsmodell für das gesamte
Bildungswesen respektive seinen Fortschritt empfohlen wird – desto geringer fällt das Zeit?
und Aufmerksamkeitsquantum aus, um all dem nachzuspüren, was durch dieses künstliche
Lernsetting abgekoppelt wird und verlorengeht. Da das E?Learning aber lauter, denn je als
Lösung des Problems in der und für die Krise und darüber hinaus propagiert wird – wo es
doch eigentlich nur ein Notbehelf ist – verlieren wir durch das Disruptive, durch das unser
Handeln neu ausgerichtet wird, die Empfindung für das Abgekoppelte und
Verlorengegangene. Dieses löst sich dadurch aber nicht auf, sondern addiert sich vielmehr
auf der Rückseite unserer digitalen Betriebsamkeit zur schwersten Hypothek der bislang
größten Bildungskrise auf, in die wir durch die Corona??Maßnahmenpolitik geraten sind
und bei der immer noch kein Licht am Ende des Tunnels erkennbar wird.«

7. Potenzierter digitaler Kollateralschaden durch E?Teaching während der
Corona?Lockdowns

Den konkreten Hintergrund für mein Wiederaufnehmen des Fadens zur Aktualisierung der kleinen
digitalisierungskritischen Streitschrift4 lieferten die schwer zu ertragenden Verharmlosungen und
Beschönigungen der Situation, in die wegen der Corona??Maßnahmen viele Schülerinnen und Schüler
durch verantwortungslos handelnde Politiker, sich selbst gleichschaltende Medien und hysterisch
gewordene Lehrerverbände??und Gewerkschaften gestürzt worden waren. Die äußerst prekäre Lage,
in die sie hineingerieten, und die für mich nicht nachvollziehbare Untätigkeit meines Berufsstandes
angesichts des Leids, das man ihnen durch die Folgen zweimaliger kompletter Schulschließungen
(von denen die zweite für Teile der Hamburger Schülerschaft fast bis zu den Sommerferien 2022
andauern sollte), sowie durch die Verbote fast aller sozialen Kontakte und alterstypischen und
altersgemäßen Freizeitaktivitäten beziehungsweise Betätigungsmöglichkeiten antat, empörten mich.
Vor allem empörte und belastete mich, dass diese Anordnungen beziehungsweise das gesamte
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